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1861. 
Der Miniſter des Innern an den Herrn Ober-Präſidenten zu Breslau. 

Ich theile Ihnen die wenn auch nicht unerwartete, doch tief ſchmerz⸗ 
liche Nachricht mit, daß Seine Majeftät Ihren Leiden erlegen ſind und 
am Sten 12 uhr SO Minuten Ihre irdiſche Laufbahn vollendet haben. 

Sans ſouei, den 2. annar 1861, 3 uhr 28 Minuten des Nachts. 


” TER | Graf Schwerin. 
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Auf ſiehet die Pforte des jüngen . Be 
> Bafeen den nöchlchen gewollt and der Kommende egen, 


Sonnabend, den 8. Januar 


* 


1 Die dunkle Zutzunſt liegt. Auf der Alpenſirne * 


Des eingefunkenen Jahres theilt fie die Tage gehieferifch aus. 
Wuas die gaben der Zukunft Dir auch bringen, 2 
NMimumer werden fie ſlilſen Dein armes Herz vol Sehnen. 
Monden und Jahre heilen nimmer die heißen Thränen, 
Die von der Menſchheit hier auf Erden geweint, 
Wenn alle Freuden heimkückiſch fliehen 
Aud vereinſamt auf ausgehöhllen räbern der Lieben wir ſtehen. 


Hege, o 


Nerürter!. keine Wünſche für das rollende Jahr, 


Ville nicht um vergängliche Nüter des irdiſchen ‘Lebens, 
Wohl aber ſiehe um Frieden und Ruhe der eigenen Pruſt. 


Verſage, o Schichſal! dieſe Bitte nicht dem gebeugten Herzen 


Hönn ihm den ungeflörten Reſitz dieſer himmliſchen güler, 
Bis es dereinſt vom Staube losgekeltef, 
Sich hinauf in ſeinen Himmel ſchwingt, 


Wo es ſtei von Schuld und Fehl’ keine Wünſche Kennt, — 


Jeuifleton. 


Charakteriſtiſche Züge aus dem Leben 
Pius IX. 
(Fortſetzung.) 

Bald ſchien es ihm, als ob der Lärm ſich nähere, 
dumrfes Murmeln drang den Hügel berauf, wie ferner 
Be oder wie das Geräuſch ſteigender Fluth. Jetzt 
ke e er einzelne Rufe, es ift fein Name, der von tauſend 
eippen tönt; man kommt ihm zu melden, daß ſein Volk 
3 iſt welches ihn ſehen will, welches nach ihm verlangt! 
Es war das ſchönſte Zeugniß der Liebe der Römer, der 
Fugezwungene Ausdruck der öffentlichen Dankbarkeit. Der 
lan; einer prächtigen Feierlichkeit, das ſchönſte Feſt, das 
Blendende eines königlichen Prunkes galten dagegen nichts. 

Pius IX. begab ſich auf den großen Balcon. Er 

urde mit ſtürmiſchem Jubel empfangen. In den ſeltenen 
Pauſen, wo es ſtiller wurde, drangen einzelne Rufe zu 


ihm! Dank, heil'ger Vater, Dank — Du haft ein großes 
und ſchönes Werk vollbracht! — Dein Volk dankt Dir! 
und tauſend ähnliche Zurufe, wie dies im Charakter der 
Römer liegt. 

Nachdem er die Menge geſegnet, zog ſich der Papſt 
zurück. Aber um zehn Uhr mußte er ſich von neuem 
zeigen. Waren anfangs zehntauſend Menſchen gekommen, 
fo ſtanden jetzt zwanzigtauſend da. Aber auch dies war 
noch nicht der letzte Segen, den er an dieſem Abend 
ſpendete, denn um elf Uhr rief ganz Rom ihn zum 
dritten Male. Man hatte die Orcheſter aus den Theatern 
gebolt, die Verkaufsläden geſtürmt, um Fackeln zu er⸗ 
halten, die Mauern und den Fuß der Obelisken erklettert, 
um dort bengaliſche Feuer anzuzünden, und der ganze 
Platz glänzte wie im vollen Sonnenlicht. 

Zwei Jahre ſpäter war Pius IX. zur Flucht aus 
Rom gezwungen. Die Republik batte in einem Aufſtande 
geſiegt und behandelte ihn als ihren Gefangenen. So 
ſtreng man ihn bewachte, konnte man den fremden Ge⸗ 


ſandten den Zutritt nicht verwehren, und durch dieſ 
wurden alle Anſtalten getroffen, daß der Papft am 
24. Novbr. 1848 Rom verlaſſen konnte. 

Am Abend des fraglichen Tages gegen fünf Uhr er⸗ 
ſcheint in glänzender Equipage, Läufer voran, der Herzog 
von Harcourt am uirinal, Er verlangt den Papſt zu 
ſprechen, indem er allenthalben erklärt, er ſei in die Notb⸗ 
wendigkeit verſetzt, Geſchäfte von der größten Wichtigkeit 
noch an dieſem Abend mit ihm zu verhandeln. Vor dem 
Repräſentanten Frankreichs verſchwinden alle den Wachen 
gegebenen Befehle. Der Geſandte wird in das Arbeits 
kabinet des heiligen Vaters eingeführt. 

Zwei Stunden dauerte die Conferenz. Von Zeit zu 
Zeit hörte man die Stimme des Herzogs von Harcourt, 
welcher lebhaft und mit vielem Feuer ſprach. Es wa 
beinahe ſieben Uhr, als er das Kabinet verließ. „Der 
heilige Vater hat Ruhe nöthig,“ ſagte er zu den Ber 
dienteſten und den Wachen, welche er im Vorzimmer 
fand. „Er hat fein Kabinet verlaſſen. Man ſtörte ibn 


Was Noth thut, 


haben mehrere liberale Abgeordnete aus der Pro⸗ 
vin Preußen im Sinne eines unabhängigern und 
entfibiedenern Auftretens für die bevorſtehende 
Seſſion entworfen und ſollen die aufgeſtellten 
Grundſaͤtze mit Hinzuziehung der eingeladenen 
Geſinnungsgenoſſen definitiv feſtgeſtellt werden. 
Der Entwurf lautet nach der „Weſtphäliſ ben 
Ztg.“ wie folgt: „Unerſchütterliche Treue dem 
Könige, die Ueberzeugung, daß die Verfaſſung 
das unlösbare Band iſt, welches Fürſt und Volk 
zuſammenhält, Achtung für das gleiche Recht 
jedes Einzelnen, Durchführung der Selbſtver— 
waltung in Gemeinden, Kreiſen und Provinzen, 
die Einſicht, daß die Exiſtenz und Größe Preu— 
ßens abhängt von einer feſten Einigung Deutſch— 
lands, die ohne eine ſtarke Zentralgewalt und 
Volksvertretung nicht gedacht werden kann — 
das ſind, die Grundpfeiler unſerer Politik. Wir 
glauben alſo, daß Preußen das Recht und die 
Pflicht habe, das Ringen des deutſchen Volkes 
nach Einheit im Innern und Macht nach Außen 
mit Nachdruck zu unterſtützen und, wo durch Ge⸗ 
walt das Recht des Volkes gebrochen wird, wie 
in Kurheſſen und in Schleswig ⸗Holſtein, durch 
thätige Hülfe daſſelbe wieder herzuſtellen. 

Für feine inneren Einrichtungen fi den 


Beil übrigen deutſchen Staͤmme zu erwerben, 
iſt ein; Rufgabe, welche Preußen niemals aus 
den Algen zu laſſen hat; feine Regierung wird 


fie dann nur löfen, wenn fie alle Krafte und 
Anlagen des Volkes zu erſprießlicher Thötigkeit 
weckt, wenn ſie die verfaſſungsmäßigen Rechte 
der Staatsbürger und aller Staatsglieder ſchützt 
und das Staatsganze vor unberechtigten Ein⸗ 
fluſſen wahrt, wenn fie endlich durch eine ger 
rechte Vertheilung der Steuerlaſt und durch eine 
weiſe Sparſamkeit in den Auagaben die Steuer: 
fähigkeit des Volkes mit den Staatsbedürfniſſen 
im Gleichgewichte hält. 
Wir werden dieſen Grundfägen getreu einer 
aſtung des Handels von den Feſſeln das 
N ort reden, ebenſo eine Reviſton der Gewerbe— 
Ordnung vom 17. Januar 1845 und der Ver⸗ 
ordnung vom 9. Februar 1848 unterſtützen, welche 
die beſchränkenden und an das veraltete Zunft 
weſen erinnernde Vorſchriften verwirft und unter 
Beſeitigung des polizeilichen Konzeſſionsweſen die 
freie Bewegung jeder gewerblichen Kraft erlaubt. 
Die durch Artikel 12 der Verfaſſung gewähr- 
leiſtete Gleichberechtigung aller Religions-Ge— 
noſſenſchaften wollen wir mit Nachdruck wahren. 
Wir werden dahin wirken, daß das Geſetz vom 
13. Februar 1854, beireffend die Konflifte bei 
gerichtlichen Verfolgungen wegen Amts- und 
Dienſthandlungen ganzlich aufgehoben werde, da 
Beide in weſentlichen Beſtimmungen der Vor— 
ſchrift des Artikels 7 der Verfaſſung entgegen— 
ſtehen, nach welcher Niemand ſeinem geſetzlichen 
Richter entzogen werden darf. — Die im Artikel 
5 der Verfaſſung gewährleiſtete perſönliche Freiheit, 
nicht. Dieſe Worte wurden mit feſter und befehlender 
Stimme geſprochen, man neigte ſich und geborchte. 

Was hatte ſich aber inzwiſchen zugeteagen? 

Sobald die Thür des päpſtlichen Gemaches ſich hinter 
dem Geſandten geſchloſſen hatte, legte Pius IX,, ohne 
eine Minute zu verlieren, die Zeichen ſeiner päpſtlichen 
Würde ab und warf ſich in ein weltliches Gewand. ‚Hier: 
auf war er, während ein vertrauter Diener voraus ging, 
über die Gänge und Treppen geeilt, und batte durch eine 
entlegene Pforte den Palaſt verlaſſen. An der Thür er: 
wartete ihn ein von dem Herzoge von Harcourt dahin 
geſandter Wagen. Der Papſt beſtieg ihn, ohne den gering. 
ſten Verdacht zu erregen, und batte bereits ſeit einer 
Stunde Rom verlaſſen, als der franzöſiſche Geſandte ſich 
aus dem Quirinal entfernte. Wir brauchen nicht binzu⸗ 
zufügen, daß das lange Verweilen des Letzteren im Cabinete 
des Papſtes, die lauten Worte, welche d rſelbe ſprach, 
die Ruhe, welche er für den heiligen Vater heiſchte, eben⸗ 
ſo wie der Pomp, den er bei ſeiner Auffahrt entwickelte, 


wird durch das Geſetz vom 5. Februar 1850 zu 
ſehr beeinträchtigt, deſſen Abänderung wir an⸗ 
ſtreben werden. — Eine Reviſion des Geſetzes 
über die Preſſe vom 12. Mai 1857 und des 
Geſetzes wegen Erhebung einer Stempelſteuer 
von politiſchen und Anzeigeblättern vom 2. Juni 
1852 erſcheint uns nach den Artikeln 27 u. 28 
der Verfaſſung geboten. — Der Erlatz des im 
Artikel 61 der Verfaſſung in Ausſicht geſtellten 
Geſetzes wegen der Verantwortlichkeit der Mi: 
niſter iſt dringend nothwendig. — Aus der 
Selbſtverwaltung der Gemeinden, Kreiſe und 
Provinzen folgt die Beſchrankung der Oberauf- 
ſicht des Staates auf die Fälle, in denen das 
Intereſſe dee Ganzen durch dieſe Selbſtverwaltung 
betroffen wird, aus der Gleichberechtigung aller 
Staatsbürger die Beſeitigung des ftändiichen Prin= 
zipes, — dieſe Grundſätze werden uns bei Ber 
rathang von Kreis- u. Städte⸗Orr nung leiten. 

Bei den Vorlagen über die Einfuhrung der 
Zivil⸗Ehe und über die Regelung des Unterrichts 
Weſens werden wir den Grundſatz einer Tren⸗ 
nung von Staat und Kirche feſthalten u. daher 
für die obligatoriſche Form der Zivil-Ehe ftim: 
men, und für die Aufhebung der Schulregulative 
und den verfaſſungsmäßigen Erlaß eines Unter: 
richts⸗Geſetzes wirken. 

Zu dem Junkerthume, welches den Platz 
einer bei uns nicht lebensfähigen Ariftofratie ein- 
zunehmen ſtrebt, ſtehen wir in einer ſyſtematiſchen 
Oppoſition. 

Für die Ehre, die Machtſtellung oder das 
Intereſſe unſeres Vaterlandes, wenn dieſe Güter 
durch einen Krieg gewahrt oder erlangt werden 
müſſen, wird uns niemals ein Opfer zu groß 
fein; — einer erheblichen Erhöhung des Militär- 
Etats für den Frieden ſind wir aber nicht gewillt, 
unfere Zuftimmung zu geben, da wir die Uedber— 
zeugung haben, daß die Aufrechterhaltung der 
Landwehr, die allgemein einzuführende förperliche 
Ausbildung der Jugend, die erhöhte Aushebung 
der waffenfähigen Mannſchaft dei einer zwei⸗ 
jährigen Dienſtzeit für die vollſtändige Kriegs: 
tüchtigkeit des preußiſchen Volkes in Waffen 
Buͤrgſchaft leiſtet.“ 


Politiſche Rundſchau. 


In den politiſchen Kreiſen iſt die Auffaſſung 
der Situation wieder eine „weniger friedliche.“ 
Weil Frankreich ruͤſtet und in den Militärwerk— 
ſtätten ſich eine große Rährigkeit kundgibt, iſt die 
Angſt der Zaghaften groß. Wo aber ſteht denn 
nun der Feind, den Frankreich zunächſt verſchlingen 
ſou? — Von allen Kleinmüthigen ertönt das 
Schreckenswort: der Krieg wird von Neuem ent— 
brennen und unſer Preußen ſei gefährdet. — Wer 
rüftet denn überhaupt nicht? alle Staatsregie— 
rungen find durch die paffive Poſition zu einander 
gedrängt, zu rüſten, weil eine Entwirrung ohne 
Anwendung energiſcher Mittel mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden iſt. Wichtiger als dieſe un: 


und die piäbtige Carroſſe, welche das Volk ganz nach 
Muße begaffte, nur glücklich gewählte Mittel waren, um 
die Aufmerkſamkeit abzulenken und den Uebelwollenden 
zu imponiren. 

Nachdem der Wagen, welcher den heiligen Vater 
wegführte, die Thore Roms hinter ſich hatte, fuhr er im 
Galopp nach der Kirche des beiligen Marcellinus, in der 
Näbe der Baſilika des beiligen Johannes vom Lateran. 
Es war dies die erſte Station der Reiſe. In gerin ger 
Entfernung barrte eine Carroſſe auf der Straße nach 
Albano, in derſelben erwartete der Graf von Spaur den 
Papſt. 

Andere Freunde ſollten ſich einige Meilen von da 
mit dem erhabenen Geäch'eten vereinen. Es waren dies 
die Gräfin Spaur, deren junger Sohn und der Erz eher 
deſſelben, Pater Jeble. 

Das Zuſammentreffen fand mitten in der Nacht ſtatt. 
Eine kleine Verſpätung hatte die Gräfin in unbeſchreib— 
liche Angſt verſetzt, und ein Zufall, welcher in dem 


deſtimmten Kriegsmächte iſt die mächfte Segen» 


wart, die über die innere Lage Preußens ent⸗ 
ſcheiden wird. — Preußen hat einen Angriff, Na⸗ 
poleons weder zu ſcheuen noch zu fürchten; Nas 
poleon, der nur die Begründung feiner Dynaſtie 
in Frankreich im Auge, nicht aber die thörichte 
Abſicht hat, als Welteroberer aufjutreten, kann 
Preußen nicht angreifen, weil er einen Bruch 
mit England ſcheuen und alle Kriege vermeiden 
muß, bei denen er auf ein ſtarkes, moraliſches 
und an Hilfsmitteln reiches Volksthum ſtoßen 
würde. Selbſt, wenn Preußen das Strafrichter— 
amt gegen die Dänen übernehmen oder wohl gar 


dem heſſiſchen Volke beiſtehen ſollte, wird Napo- 


leon Preußen nicht angreifen, ſondern was näher 
liegt, gegen Preußen intriguiten, maſchiniren, 
kabiliſiren und es mit Noten überraſchen, vielleicht 
auch irre führen. Die Angft vor einem fürchter⸗ 
lichen Kriege iſt fo groß, daß der reiche Landbe⸗ 
ſitzer im Hannoverſchen, bereits anfängt, fein 
baared Geld in eiſernen Töpfen zu vergraben, 
und von einem Verkehr mit Grundſtücken ſeit 
dem italieniſchen Kriege kaum mehr die Rede iſt. 
Die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage kommt zu keiner 
Löſung, ja Frankreichs Kaiſer fol dem in Paris 
anweſenden däniſchen Thronerben die Zuſage ges 
macht haben, Frankreich werde die fouveräne Uns 
abhängigkeit und die Rechte des Königs von 
Danemark gegen alle Anſprüche Deutſchlands 
nachdrücklich vertheidigen. — In England er 
ſcheint Preußen am Vorabend eines großen Mi⸗ 
niſterwechſels zu ſtehen; kommt bei uns ein libe⸗ 
rales Miniſterium zu Stande, ſo wird dieſes un⸗ 
bedingt mit dem Bundestage wegen Heffen-Kaffel 
in Konflikt und was bedenklicher iſt, mit England 
wegen Schleswig gerathen. Nachdem Europa 
die Schweiz im Stich gelaſſen, beabfihtigt dies 
ſelbe ein Separatabkommen mit Frankreich abzu⸗ 
ſchließen. — Die ungariſche Nation wird Durch 
halbe Maßnahmen Oeſtreichs gewaltſam in die 
Arme der Revolution getrieben. — Auch Herrn 
v. Schmerling wird die revolutionäre Bewegung 
in Oeſtreich ereilen. Die neueſten Finanzmaß⸗ 
regeln haben das Volk ungeheuer aufgebracht. 
Feierlich eingegangene Verpflichtungen werden ger 
brochen, und ſchoͤne Redensarten nutzlos geführt. 
Im Zempliner Komitate iſt Ludwig Koſſuth ein- 
ftimmig in die Vertretung des Komitats gewählt. 
Die Wiedervereinigung der ſerbiſchen Wojwod⸗ 
ſchaft und des Temeſer Banates mit Ungarn 
hat der Kaiſer genehmigt. Noch immer glaubt 
man, Oeſtreich zu beſtimmen, Venedig an Italien 
abzutreten. — In Paris wird der Amneſtie für 
Preßvergehen die Reviſton des Prefigefeges folgen. 
Napoleon ſcheint die italieniſche Einheit nicht zu 
wünſchen. — In Italien fühlt jeder Italiener, 
raß der Kampf mit Oeſtreich unvermeldlich ſei. 
Die Organiſation der italienifhen Armee wird 
ruͤſtig betrichen. Garibaldi iſt nicht in Mailand 
geweſen, wie die „Augsb. Ztg.“ faͤlſchlich berichtet 
hat. — Garta wird ſtark dombardirt. — Polen 
trachtet nach der Wiederherſtellung des Zuſtandes 


Augenblicke, wo die beiden Wagen ſich begegneten, ein» 
trat, vermehrte noch ihre nur zu ſehr begründeten Be⸗ 
ſorgniſſe. 

Der heilige Vater hatte eben den Fuß zur Erde ges 
ſetzt und ſchritt mit dem Grafen Spaur auf der Poſt⸗ 
wagen zu, in welchem die Gräfin ſie erwartete. Plötzlich 
erſchtinen römiſche Carabinieri; man hält Alles für ver⸗ 
foren. — Da öffnete, obne ſich aus der Faſſung bringen 
zu laſſen, die Gräfin eilig ein Fenſter des Wagens, und 
indem ſie ibrer Stimme einen herriſchen Ton gab, 
wendete fie ib mit den Worten an den heiligen Vater: 
„Beeilen Sie ſich, Doctor, und ſteigen raſch ein, es iſt 
bereits ſpät und ich liebe es nicht, in der Nacht zu 
reiſen.“ 

Dieſe Worte fübrten die Soldaten in dem Grade 
irre, daß der Brigadier, als er den angeblichen Doctor 
ſeine Schritte verdoppeln ſah, ſelbſt zum Wagen eilte, 
den Schlag öffnete, den Fußtritt herabließ und dem heiligen 
Vater in den Wagen half. Als der Brigadier am Ende 
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vom Jahre 1815 und fügt feine Hoffnungen 
„auf Frankreich!“ auf den Neffen des Oheims, 
der Polen ſchon einmal verrathen und hinter 
gangen hatte. 


Preuſien. 


— Berlin. Nach der „Preuß. 31g.“ wird 
die Leiche des hochſeligen Königs in Sansſouci 
ausgeſtellt und in der Friedens-Kirche beigeſetzt 
werden; es ſei noch nicht beſtimmt, ob die Be⸗ 
ſtattung am 7. d. Mts. ſtattfinden wird. Der 
köngt. Hof legt vom 2. Januar ab die Trauer 
auf 3 Monate für Se. Majeſtät den König 
Friedrich Wilhelm IV. an. Die Landestrauer 
i auf 6 Wochen feſtgeſtellt. Oeffentliche Muſiken, 
Luſt⸗ und Schauſpiel⸗Vorſtellungen ſind auf die 
Dauer von 8 Tagen verboten. — 

Am 5. d. Mts. wurden die Truppen der 
Haupiſtadt vereidigt, die Miniſter warteten dem 
König in Galla auf. 

Am 3. d. Mis., Vormittags um 11 Uhr 
wurde das im Jahre 1848 abgefaßte Teſtament 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. eröffnet, 
das im Anfang der Krankheit einige Zuſätze er— 
hielt. Es war bisher im Hausminiſterium auf: 
bewahrt. König Wilhelm I, bleibt in feinem 
Palais unter den Linden wohnhaft. — 

Bei der ſtatigehabten Weihnachts-Be⸗ 
ſcheerung im Palais des Prinz-Regenten brannte 
für jedes Mitglied des Königs hauſes und für die 
zu dieſer Feſtlichkeit geladenen Miniſter v. Auers⸗ 
wald und v. Schleinitz ein Chriſtbaum. 

Prinz Alfred von England, der hier eintraf, 
wird ſich nach einigen Tagen nach Gotha begeben. 

Der „Nat.⸗Zig.“ zufolge werden den Kam 
mern diesmal ſofort nach der Eröffnung zahlreiche 
Reqierungsvorlagen zugehen. Man nennt unter 
ihnen Geſetzentwurſe über die Verantwortlichkeit 
der Miniſter u. über Verbeſſerungen der Habeas- 
Corpus⸗Akte. Auch das Budget ſoll gleich am 
Anfang der Seſſion vorgelegt werden. Das Ebe— 
geſetz und die Vorlagen bezüglich der Grundſteuer 
und der Kreisordnung werden auf's Neue ein⸗ 
gebracht werden. 


Die Zeitungen ſprechen ſchon wieder von 


Mobilmachungs Vorbereitungen zum Frühjahr. 
Der Himmel bewahre uns vor Krieg, noch mehr 
aber vor einer Mobilmachung ohne Krieg! 

Der „Bankztg.“ zufolge iſt böchſten Ortes 
die Anordnung ergangen, daß mit den Vorbe— 
reitungen zur Rikrutenaushebung für 1861 uns 
verzuͤglich vorgegangen werden ſoll, fo daß das 
geſammte Kreiserſatz-Geſchäft fpäteftens bis zum 
31. Januar beendet fein kann. 

Der General: Fildmarihall von Wrangel 
feierte am 28. v. M. ſeine goldne Hochzeit. 

Der Juſtizminiſter v. Bernuth iſt mit feiner 
Familie von Poſen hier eingetroffen und hat das 
Miniſter⸗Hotel bezogen. 

Wie die „Deutſche Ztg.“ hoͤrt, ſoll der neue 
Juſtizminiſter eine Reviſton des Ladendorff'ſchen 
und des kölner Kommuniſten-Prozeſſes und event. 


noch den Schlag ſchloß, antwortete er den Dankſagungen 
der Gräfin in heiterer Laune: 

„Meine Herren Franzoſen, Sie reifen etwas fpät, 
aber das Wetter iſt ſchön und Sie baben nichts zu fürch⸗ 
ten, die Straße iſt vollkommen ſicher.“ 

Ohne auf die letzten Worte des Brigadiers und das 
„Glückliche Reiſe“, welches er den Flüchtlingen wünſſhte, 
zu achten, peitſchte der Kutſcher die Pferde, und der 
Wagen fuhr im Galopp davon. So brachte dies Zur 
ſammentreffen, welches ſo unglücklich hätte enden können, 
nur eine augenblick iche Gemüthsbewegung hervor. Die 
größten Schwierigkeiten waren überwunden, und etwa 
in der achten Morgenſtunde des nächſten Tages befand 
man ſich auf neapolitaniſchem Gebiet. 

Von dieſem Zeitpunkte ab trat eine Wandlung in 
der Politik Pius IX. ein Pius zog ſich von den Staats- 
geſchäften zurück und überließ dieſe dem Kardinal Anto⸗ 
nelli, dem er ſchon früher ſein Vertrauen geſchenkt hatte. 

Antonelli'? Regiment untergrub die Grundlagen des 
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eine Entſchaͤdigung der zu Unrecht Verurtheilten 
Allerhöchſten Orts zu beantragen beabſichtigen. 

Nachdem Herr von Zedlitz ſich über die in 
dem Stieber'ſchen Prozeſſe zur Erörterung ge: 
langten Thatſachen erklärt hatte, wurde bekannt⸗ 
lich Herr Schwarck zu einer näheren Begründung 
feiner Angaben aufgefordert, Wie die „Nat. 3.“ 
vernimmt, hat derſelbe jetzt ſeine Gegenerklärung 
eingereicht, und darin mit Berufung auf die Akten 
alle aufgeſtellten Punkte aufrecht erhalten, mit 
Ausnahme eines untergeordneten Falles, in welchem 
Herr Schwarck die Billigung des Polizeipraͤſidenten 
vorausſetzte, ſich aber herausgeſtellt hat, daß dem 
betreffenden Unterbeamten ein ſchriftlicher Verweis 
ertheilt worden iſt. 


Ausland. 


— Münden, 21. Dezbr. Wie die „A. 
3.“ mittheilt, zirkulirt gegenwärtig unter den 
Frauen eine Dank- und Anerkennungsadreſſe an 
die Königin Marie von Neapel. 

Unfere Bierkriſis geht ruhig vorüber; die 
Leute lachen über die gewaltigen Rüſtungen und 
tiinfen Abends ein Seidel weniger, fo verläuft 
alles im lieben blauweitzen Frieden. 

— Offenbach, 21. Dezbr. Am 15. d. 
waren die wegen Beitritts zum Nationalverein 
angeklagten 109 hieſigen Bürger und Einwohner 
in corpore zum Schlußvorhalt vor unſer Landes- 
gericht geladen, wo ihnen in üblicher Weiſe er⸗ 
öffnet wurde, daß ihnen eine 14tägige Friſt zur 
Wahl eines Vertheidigers geſtellt ſei. 

— Kaſſel, 26. Dezember. Der Kurfürſt 
leidet am Podagra und wird in Folge deſſen als 
beſonders ſanſt und zugänglich geſchildert. Die 
Regierungs-⸗ Angelegenheiten, ſofern fie nicht aller⸗ 
dringendſter Natur ſind, pflegen bei ſolchen Krank⸗ 
heits-Anfallen meiſt verſ oben zu werden; am 
wenigſten ſoll bis jetzt von den Maßnahmen in 
Betreff der Verfaſſungsſache und der künftigen 
Ständewahlen die Rede geweſen ſein. Doch 
wollen Gutunterrichtete wiſſen, die Mehzahl der 
Miniſter ſei für eine baldige Wahl und Einbe⸗ 
rufung einer Zweiten Kammer. 

— Peſth, 23. Dezbr. Der frühere Bürger 
meiſter ſoll, wie der Sürgnoy mittheilt, verhalten 
werden, ein Deficit von nahezu zehntauſend 
Gulden zu decken, welches ein von ihm beſonders 
protegirter und als „Muſterbeamter“ jeder Con⸗ 
trolle enthobener Hr. Junk vor anderthalb Jahren bei 
ſeiner Flucht in der ſtädtiſchen Kaſſe zurückgelaſſen 
hat. — 


Provinzielles. 


— Breslau, 2. Januar. Die Truppen 
der Garniſon haben heut Nachmittag Sr. Ma⸗ 
jeſtät Wilhelm J., König von Preußen, den Eid 
geleiſtet. 

Das Abſchaufeln des Schnees von den Trot⸗ 
toirs erweiſt ſich erfahrungmaͤßig als hoͤchſt un: 
zweckmäßig und gefährlich, wenn nicht Sand oder 


päpſtlichen Thrones in dem Umfange, daß es nöthig 
wurde, den beiligen Vater mit Wachen zu umgeben, ihn, 
der wenige Jahre früher der Liebling Italiens geweſen 
war. — (Schluß folgt.) 


— 


Ueber die heutige Kinder⸗Erziebung ſchrieb 
vor einiger Zeit ein ſächſiſches Blatt recht beherzenswertbe 
Worte, in denen es u. A. hieß: „Wir ſind ſeit langer 
Zeit viel eigenſichtiger in der Kinder⸗Erziehung gewor⸗ 
den und der Luxus übertriebener Sorgfalt iſt von den 
böbern in die mittlern Stände berabgeſunken. An die 
Stelle der wahren Liebe iſt eine Affenliebe getreten, welche 
fi in den Kindern ſpiegelt, mit ihnen kändelt und ſie 
zum Gegenſtande des Genuſſes, aber nicht der Arbeit 
machen möchte. Die ehemalige Erziehungsweiſe hatte 
mehr Ernſt, zugleich Einfachheit und Derbheit. Die 
Kinder blieben da mehr in den Schranken beſcheidener 
und harmloſer Kindlichkeit. Freilich trugen ſie ehedem 


Aſche geſtreut wird. Da jedoch bei der lebhaſten 
Paſſage in unſeren Straßen eine ſolche Auf⸗ 
ſchünung kaum eine halbe Stunde vorbält, fo 
liegt es im Intereſſe der geſunden Beine aller 
Paſſanten, daß diejenigen Hausbeſitzer, wel ven 
eine fo oftmalige Aufſchüttung nicht konvenirt, 
die Trottoirs lieber in dem Zuſtande belaſſen, in 
den fie der Himmel und der Zufall geſetzt. 


— . . —— 
An die Herrn Wahlmaͤnner in 
Glatz. 


Am 14, d. M. findet die Eröffnung der 
Kammern in Berlin ſtatt. Auch unſere Die 
Abgeordneten werden dort wiederum ihre Plätze 
einnehmen, die Vorlagen der Staats-Regierung 
vernehmen, fie prüfen und über fie beſchließen. 
Durch das Vertrauen der am 12. November 1858 
aus den Urwahlen hervorgegangenen Wahlmänner 
wurden damals zu Abgeordneten der Grafſchaſt 
Glatz gewählt: 

1) Der Herr Pfarrer Nitſchke aus Rengersdorf, 

2) der Landrath Hr. v. Hochberg aus Habel⸗ 
ſchwerdt und 

3) der Ober-Tribunalsrath Schütz in Berlin. 

Wir ſind der Ueberzeugung, daß dieſe Herrn 
Abgeordneten in ren verfloffenen zweijährigen 
Kammerſitzungen das in ſie geſetzte Vertrauen 
gewiß gerechtfertigt haben, ſind aber auch der 
Anſicht, daß es nun auch wohl an der Zeit wäre, 
wenn vor dem Beginn der dritten Kammerperiode, 
mit deren Schluß das Mandat ſämmlicher Abs 
geordneten in der zweiten Kammer erliſcht, unſere 
Wahlmaͤnner hier zufammentreten u. unferen Ab⸗ 
grordneten kundgeben, was nach ihren Anſichten 
Noth thut! — In allen Provinzen finden ſolche 
Kundgebungen ſtatt; in allen Provinzen haben 
die Abgeordn. mit ihren Wahlmännern in näherem 
Verkehr geſtanden u. ſich öffentlich über ihr Wirken 
ausgeſprochen. Warum ſollte dieſes Verfahren 
nicht auch für die Grafſchaft Glatz in Anwendung 
kommen können? Aus welchen Gründen wollen 
wir den Herrn Abgeordneten gegenüber noch länger 
in ſtummer Gleichgültigkeit und Unempfindlichkeit 
verharren, warum nicht einen lauten Antheil 
nehmen, an den Vorſchlägen, die in den Kammern 
jetzt zur Berathung und Beſchlußnahme kommen?, 
Ein ſolcher Indifferentismus wäre durch Nichts 
zu entſchuldigen. Es bedarf gewiß nur einer An⸗ 
regung ihn zu befeitigen, und eine Verſammlung 
der Herrn Wahlmänner kann nicht ausbleiben. 
Möge der Termin zu einer ſolchen Verſammlung 
recht bald feftgeftellt, veröffentlich werden. — 

v. Foris, Wahlmann. 


Lokales. 


Am 2. d. M. haben unſere hier garniſoni⸗ 
renden Truppen Sr. Maj. Wilhelm I., König 
von Preußen, den Eid der Treue geleiſtet. — 


noch keine Schlafröcke, Pelzmäntel, Ueberſchuhe, wurden 
auch nicht zu Thee's und Kinderbällen, noch mit „Herr“ 
und „Fräulein“ titulirt, wie jetzt häufig geſchieht. Am 
Auffälligſten und Widerwärtigſten find aber die oft 
läppifhen Anzüge der Kinder, welche fie früh ſchon zu 
maßloſer Putzſucht verleiten. Da kommt ſo ein kleiner 
Vitzliputzli, den man in der Ferne wahrhaftig für eine 
Geſtalt aus der Seiltänzer⸗ oder Affenbude halten könnte. 
Dies Deckchen, die gezackten Röckchen, die Höschen mit 
Ritzen und unten mit Spitzen und oben der kleine Kaſtor⸗ 
hut mit Federn bepflanzt, daß man denkt, es ſitzt ein Kikriki⸗ 
bahn darauf. Ob ſolche luftige, femdländiſche, affenmähige 
Anzüge dem Kinde geſund, ob der ſchneidende Wind in die 
entblößten Steckelbeinchen hineinbläßt daß ſie ausſehen wie 
Krebsbutter, danach wird nicht gefragt, wenn es nur ſchön 
ausſiebt, dann iſt's ſchon gut, die Geſundbeit iſt Nebenſacht, 
bis das Kind in Folge dieſer Narrheiten auf der Naſe liegt. 
Da ſoll der Doktor helfen — wo vernünftige Eltern oder 
der Schneider helfen konnten. 2 


4 
Sufernate. 


Militair⸗Geſtellung. 

Mit Bezug auf die Verfügung des hieſigen Königl. Landraths⸗Amtes vom 20. Dezbr. 1860, 
52 des Kreisblattes werden alle diejenigen männlichen, im hieſigen Stadtbezirke befindlichen 
Perſonen, welche im laufenden Jahre das 20. Lebensjahr zurücklegen, und alle diefenigen Älteren 
Perſonen, welche noch nicht ausgemuſtert find, und inſoweit fie bei der kürzlich in den ein 
zelnen Bezirken vorgenommenen reihenweiſen Aufzeichnung wegen augenblicklicher 
Abweſenheit oder ſonſt einem Grunde nicht notirt werden konnten, aufgefordert, ſich 
ungeſäumt, ſpäteſtens bis zum 12. dieſes Monats im hieſigen Magiftrats: Bureau auf dem 
Rathhauſe zur Aufnahme in die Stammrolle zu melden, widrigenfalls ſie Geldbuße von 10 Thlr. 


oder verhältnißmäßiges Gefaͤngniß zu gewärtigen haben. 


Eine gleiche Strafe trifft diejenigen Eltern, 


Lehr⸗ und Brodtherrn ꝛc., welche nicht darauf halten, daß dieſe Anmeldung Seitens ihrer geſtellungs⸗ 
pflichtigen Leute erfolgt. Sind die Söhne oder Mundel zur Zeit nicht hier, fo iſt deren 
jetziger Aufenthalt gleichfalls ſofort anzuzeigen. 


Glatz, den 4. Januar 1861. 


Der Magiſtrat. 


Auktions⸗ Anzeige. 
Am 15. Januar 1861, von Vormittags 9 Uhr ab, 


ſollen in unſerm Auktions ⸗Lokale verſchiedene Möbel, ein Wagen, ein Schlitten und ein Schrift⸗ 
Apparat gegen gleich baare Bezahlung durch unferen Auktions-Kommiſſarius verſteigert werden. 


Glatz, den 28. Dezember 1860. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
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8 Donnerſtag, den 10. 
die Prüfung der 


jedoch — Montag, den 14. Januar 


8 


Januar 1861, früh 9 Uhr BE 


findet 


in Nieder⸗Hannsdorf beim Müllermeifter Ignatz Nößler ſtatt. 


ner. — Eiſersdorf, den 3. Januar 1861. 


Der Obermeifter der Müller-Innung. 
Vogel, Müllermeiſter. 


Müller Lehrlinge 


Das Quartal 
in Neuland beim Gaſtwirth Brau⸗ 
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bdDonnerſtag, den 10 Januar, Abends 8 Uhr: 7 Verſammlung des 
Gewerbe-Wereins in den oberen Lokalen der Taberne. 


Säfte find gern geſehen. 


Dr. Beringuier’s 


Kaiserl. Kgl. privilegirter 


KRONENGEIS 


Quintessenz d’Eau de Cologne. 


In Dr. Béringuier's Kronen⸗Geiſt iſt der feinſte, flüch⸗ 
tige Aetherg eiſt mit den woblriechenden, belebenden und ſtärkenden 
Theilen der auserleſenſten und koſtbarſten Ingredienzien der Pflanzen 
welt ſolchergeſtalt verbunden, daß er von den delikateſten Perſonen 
beider Geſchlechter und den geübteſten Kennern ſicherlich allen ähn⸗ 
lichen Produkten vorgezogen werden wird — nicht nur als ein Föfte 
liches Rich“ und Waſchwaſſer, ſondern auch als ein herrliches Unter 
ſtützungsmittel, welches die Lebensgeiſter ermuntert und ſtärkt! 


— Ausführliche Proſpekte werden gratis verabreicht. 


Von Dr. Beringutier's Krenen-Geiſt, welcher ausſchließlich in Original ⸗Flaſchen zu 12 ½ Sgr. und 
im Originalkiſten zu 2 Thir. 15 Sgr. debitirt wird, befindet fid, in jeder Stadt nur eine Niederlage: für Glatz 


ift dieſer Alleinverkauf bei Robert Drosıatius, 


Ralender pro 1861 


find ſtets vorräthig in 


Julius Hirschberg's Buchhandlung. 


Montags, au 31. v. Mis., iſt von 
Glatz nach Rengersdorf eine blaue Wiener 
Pferde⸗Decke und eine Peitſche verloren ge⸗ 
gangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, dieſe 
Gegenſtande gegen eine angemeſſene Belohnung 
beim Unterzeichneten abzugeben. 

Glatz, den 4. Januar 1861. 


Siedersleben, Thierarzt und Gaſtwirth. 


Ein gutes Flügel⸗Inſtrument 
AR zu vermiethen beim Organiſt Groß mann. 


—— 


Eine freundlich möblirte Stube 
| iR ſofort zu vermiethen, auch kann auf Ber: 
langen ein anftändiges Bett verabfolgt werden. 
Das Nähere erfährt man in der Buchdruckerei 
des Hen. Georg Frommann. 


Eine Wirthſchafterin 


kann bei einem Herrn !auf dem Lande bald ein 
dauerndes Unterkommen finden. 


| F. Hoffmann, Commiſſionär in Glatz. 


Verantwortlicher Redakteur: v. Foris in Glatz. 


Beachtenswerthe Anzeige. ; 
Der Unterzeichnete macht hiermit die ergebenſte An⸗ 
zeige, daß er die ſogenannten g 
Hühneraugen oder Leichdornen 
aus der tiefſten Wurzel ganz ſchmerzlos zu heben, und 
wenigſtens auf 2— 3 Jahre zu tilgen im Stande iſt. 
Herren oder Damen, die vor dem Schneiden Furcht 
haben, werden die Hühneraugen ohne Meſſer weggeſchafft. 
Auch lindert er den Schmerz von eingewachſenen 
Nägeln und hat eine Salbe gegen Froſtballen und 
Hübneraugen. 
Schwarze und mit Zabnſtein belegte Zähne werden 
weiß gereinigt, ohne der Glaſur zu ſchaden. 

Zahnpulver und Zahnbürſtchen find ſtets vorräthig. 
Nur Vormittags zu ſprechen von 9— 12 Uhr. 
Mein Logis iſt im Gaſthof zum golden. Becher. 

Aufenthalt 8 Tage. 


Hermann Singer, 
befugter Zabnreiniger und Hühneraugen⸗Operateur. 


— — — ——— . —— ——ů— f—M 
35 


AJriſche Pfannkuchen 


empfiehlt täglich 


56. Spillmann's Conditorei. 
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Hühneraugen⸗Pflaſter 


a Stüd 1½ Sgr. 
ſind zu haben bei dem Commiſſionaͤr 


F. Hoffmann. 
Morgen, Sonntag, d. 6. d. Mts. 


Wurſt⸗Abendbrodt 


in Soritſch, 
wozu ergebenſt einladet Th. Volkmer, 
Gaſtwirth. 


Zum Leſe⸗Zirkel 
der 
belletriſtiſchen, ſchönwiſſenſchaftlichen, 


illuſtrirten und Moden-Journale können 


Theilnehmer beitreten. — Pranumerations-Preis 
pro Viertel-Jahr 1 Thlr. a 


Hirſchberg's Leihbitliothek. 


1000 Thaler 
gegen ſichere Hypothek können auf ländl. Grund⸗ 
ſtücke ſofort durch mich vergeben werden. 


F. Hoffmann, Commiſſtonar in Glatz. 


Da ich Glatz binnen Kurzem verlaſſe, To 
beabſichtige mein faſt neues Mobiliar zu ſoliden 
Preiſen zu verkaufen und bitte ich darauf Reflek— 
tirende, ſich gefälligſt an mich zu wenden. 


Louis Walter, 


Eijenwaaren-Haudlung, Schwedeldorfer Straße. 


Ein gußeiſerner Ofen 
mit Platte, Roſt und Rohr, ſteht billig zum 
Verkauf auf der Schwedeldorfer Straße beim 
Schneidermeiſter Otto. 


— ILmeTER = god 
Bagatell: Klagen 
empfiehlt Georg Frommann's Buchdruckeret. 
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Gedruckt bei Georg Frommann in Glatz. 
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